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Einordnung ins System
Als Delphinus phocoena wurde er 1758 von Linné registriert und später von Cuvier in eine eigene Gattung Phocoena übernommen. (Die Schreibweise Phocaena statt Phocoena ist nicht gültig.) Mit drei weiteren Arten (Ph. spinipinnis, Ph. sinus und Ph. dioptrica, die alle nicht in europäischen Gewässern vorkommen), gehört die Gattung Phocoena auch nicht länger in die Familie der Delphinidae, sondern zu den Phocoe-nidae, den Schweinswalen. Wie die Delphine und anders als die großen Wale haben sie – und damit auch der hier betrachtete Kleine Tümmler – Zähne im Maul und keine Barten, besitzen aber in Gegensatz zu den Delphinen keine schnabelartige Verlängerung am Vorderkopf. Ihr Kopf ist abgerundet.

Habitus
Schweinswale haben die typische fischähnliche Walgestalt und sind bei einem Gewicht von maximal 90 Kilo und 1,30 bis 1,80 oder auch 2 Metern Länge ausgewachsen. Weibliche Schweinswale sind im Allgemeinen etwas größer als männliche, und zwar ist bei ihnen der Teil hinter dem Kopf proportional länger. Die Schnauze ist stumpf gerundet und nicht delphinartig lang vorgezogen. Körperextremitäten sind die kleinen Brustflossen und eine dreieckige Rückenfinne. (Die Bezeichnungen Finne und Fluke sind gegenüber Rückenflosse und Schwanzflosse vorzuziehen, weil keine anatomische Übereinstimmung und keine morphologische Verwandtschaft mit den Fischflossen behauptet werden kann). Die Rückenfinne sitzt hinter der Rückenmitte und trägt Hautknoten an ihrem Vorderrand. Am Hinterende läuft der Körper in einen kurzen Stiel und die Fluke aus. Die Walfluke ist nicht seitlich abgeplattet, wie die Schwanzflosse der meisten Fische, sondern horizontal und lässt eine rechte und eine linke Hälfte erkennen.
Die Oberseite (Rücken, Kopf und Fluke) ist schwarz, mitunter blau, grünlich oder violett irisierend. Schwarz sind auch die Brustfinnen und die Rückenfinne. Von deren Ansatzstelle zieht sich graue Färbung zu den Körperseiten hinunter. Zur Unterseite hin geht die schwarze Färbung locker in weiß über. Das Muster der Farbverteilung ist individuell unterschiedlich, andererseits aber auch für die verschiedenen Populationen des Nordatlantik jeweils charakteristisch.
Schweinswale verfügen über 90 bis 110 Zähne, in jeder Kieferhälfte also 22-28. Diese Zähne sind an der Oberkante gerade, selten spitz und gelegentlich auch mit einer Kaufläche versehen.

Verbreitung und Lebensraum
Nordpazifik und Nordatlantik sind die Heimat der Schweinswale (Kleine Tümmler, Braunfische). Von allen europäischen Atlantikküsten und aus dem westlichen Mittelmeer sind sie bekannt, wenn auch ihr Vorkommen in manchen Gebieten auf bestimmte Jahreszeiten eingeschränkt oder aber überhaupt fraglich geworden ist. Andererseits tauchen sie an einigen Küsten wieder auf, wo sie länger nicht gesehen worden waren, so etwa in Belgien und den Niederlanden; dort scheinen sie sich auch in dem halbgeschlossenen Bereich der Oosterschelde dauerhaft aufzuhalten. Eine isolierte Population lebt im Schwarzen Meer.
In diesen Meeren sind sie nicht gleichmäßig verteilt, sondern eher in Zonen mit größerer oder geringerer Dichte. In der Nordsee und der westlichen Ostsee gibt es vielleicht neun solcher Dichtezentren. Ihr Auftreten innerhalb dieser Zonen ist aber wiederum abhängig von den Jahreszeiten. Häufig werden sie in den Frühlingsmonaten April und Mai gesehen, in der westlichen Ostsee mehr im Sommer und Herbst. Mit genaueren Methoden (akustische Detektoren) ist es auch möglich, Tage und Stunden zu erkennen, an welchen sie lokal häufiger auftreten als zu anderen Zeiten.





Vorkommen des Schweinswals vor den Küsten der Nord- und Ostsee in Deutschland. Quelle: Bundesamt für Naturschutz

Für die Deutsche Bucht (Nordsee) wurden Schätzungen von (je nach Zählmethode) 8000 oder 17000 Tieren angegeben. 100 km nördlich von Borkum scheinen sie ein Gebiet als Durchgang bei Wanderungen zwischen der östlichen und der westlichen Nordsee zu nutzen. Dort wurden bei Flugzählungen über zwei Jahre hinweg 400 Kleine Tümmler innerhalb einer Fläche von ca 56 km Durchmesser gesehen, am meisten in den Monaten Januar, Februar, April, Mai, Juli und September. Da eine eigene Nordseepopulation nicht bekannt ist, könnte es sich um Tiere der englischen West-Nordsee-Population handeln. Soweit man es wissen kann, vermischen sich die verschiedenen Populationen im Nordatlantik und an den europäischen Atlantikküsten nicht und überlagern sich nicht durch Wanderungen. Dies gilt zumindest für weibliche Tiere; männliche Schweinswale verbreiten sich weiter und tiefer in andere Populationen hinein.
Von der Nordsee her wandern sie mit zunehmendem Hochwasser in das Marsdiep (Niederlande) ein und verlassen es wieder mit Einsetzen der Ebbe. Vermutlich folgen sie dabei ihren Beutetieren.
2008 lauteten Zahlen aus der Nordsee: Ein bis fast drei Tiere wurden pro km² gesehen, insgesamt konnte man daraus auf mehrere Hundert Wale in dem darunter liegenden Wasserkörper schließen. 2015 zählte man in der südlichen Nordsee: 4377 Schweinswale in 55000 km², eine erkennbare Zunahme seit 2002. Zudem kann man auch auf mehr Zonen größerer Dichte schließen.
[image: ]Für die gesamte Ostsee wird eine eigene Population angenommen. Aus der Kieler Bucht und der gesamten deutschen und vielleicht auch polnischen Ostseeküste sind Schweinswale bekannt, ihre Zahl nimmt aber von Kiel bis zur Pommerschen Bucht ab. Im Juli 2012 wurden für ein 51000 km² Gebiet des Kattegatts und der Westlichen Ostsee 40000 Schweinswale ermittelt, also ein Tier pro 1,2 km².
Das Bundesamt für Naturschutz veröffentlicht Sichtungskarten, an die man Schätzungen anschließen kann, wie sich das Vorkommen der Schweinswale in der Ostsee entwickelt.
Auf Grund von Fangstatistiken lässt sich kalkulieren, dass die Anzahl Schweinswale in dänischen Gewässern vor über hundert Jahren bei 25 000 gelegen hat.
Im Winter ist ihre Anzahl geringer als in den wärmeren Jahreszeiten. Winterwanderungen zwischen der Nordsee und der Ostsee führen durch Skagerrak und Kattegat und in diesen Meeresteilen werden Schweinswale häufiger angetroffen als in der benachbarten Kieler Bucht oder überhaupt in der Ostsee. Es ist deshalb anzunehmen, dass sie die dänischen und deutschen Küstengewässer der Ostsee zur Paarung und Jungenaufzucht nutzen.
Schweinswale halten sich überhaupt gern in Küstengewässern auf, gelegentlich auch in Mündungen oder auch weiter im Unterlauf von Flüssen (Seine, Schelde, Maas, Rhein, Themse, Elbe). In der Unterweser, und zwar bis Stromkilometer 51 oder gar 42, das heißt oberhalb von Bremerhaven, lassen sie sich seit sieben Jahren wieder blicken, nachdem sie über Jahrzehnte nicht erschienen waren.
Seltener sind sie über tieferen Gewässern anzutreffen, die sie dann vielleicht nur überqueren.

Populationsdynamik, Lebensdauer
Insgesamt gibt es wohl nicht mehr oder weniger weibliche als männliche Tiere. In einigen Regionen mag es aber anders sein, so in der westlichen Ostsee, wo männliche Tiere zahlenmäßig überwiegen.
Zwei Drittel bis drei Viertel der ausgewachsenen weiblichen Tiere in einer Population sind trächtig und der Anteil von jungen, das heißt nicht geschlechtsreifen Tieren liegt bei 15 bis 20%. In dieser Gruppe ist allerdings die Sterblichkeitsrate höher als bei älteren Tieren. Ihr natürliches Ende dürften die ältesten Tiere mit dreiundzwanzig Jahren erreichen, aber nur jeder zwanzigste Schweinswal wird zwölf Jahre alt. Viele Jungtiere sterben als so genannter Beifang in Netzen, die für Fische aufgestellt werden und in denen sie häufiger zu finden sind als ältere Tiere. Vermutlich geraten sie durch die Maschen noch hinein, aber nicht mehr so leicht heraus, während ältere Schweinswale gar nicht erst hineingeraten.
Andere Todesursachen, die man an jüngeren gestrandeten Tieren konstatiert, sind Auszehrung und in der Hälfte der Fälle Lungenentzündung und andere bakterielle Erkrankungen sowie Parasitenbefall.
Populationen in Europa und an den kanadischen und grönländischen Küsten haben zum Teil unterschiedliche Körpermaße und Lebensdaten.

Aktivität und Bewegungsformen
Gern und lustvoll bewegen Kleine Tümmler sich, springen und schaukeln mit den Wellen, folgen Booten, liegen aber lieber minutenlang an der Wasseroberfläche als dass sie hohe Luftsprünge machen. Alles das mit durchschnittlich drei Atemzügen in der Minute. Meist halten sie sich dicht unter der Wasseroberfläche auf und schauen zum Atmen kurz hoch. Schwimmen sie längere Strecken, können sie zwanzig und mehr Stundenkilometer schnell werden. Tauchen sie in die Tiefe, legen sie einen bis anderthalb Meter in der Sekunde zurück, können einhundert Sekunden im Wasser verbleiben und bis zu einhundert Metern hinabgehen. Es sind Tiere bekannt, die sich länger als fünf Minuten und in Tiefen von 200 Metern aufhielten. Zumeist schwimmen Schweinswale aber zwischen zwanzig und hundert Metern. Beim Auftauchen sind sie mit zwei Metern pro Sekunde etwas schneller.
Gegen Abend sollen ihre Aktivitäten zunehmen, Tauchgänge finden nachts aber seltener statt als tagsüber.
Schweinswale können besser als landlebende Säuger ähnlicher Größe den Sauerstoff aus den Lungen ausnutzen, weil ihre Erythrozyten eine höhere O2-Affinität haben. Beim Tauchen nimmt sie jedoch ab, was wiederum den Übertritt von Sauerstoff aus den Blutzellen in die Gewebe fördert.
Sie wandern zwischen Nord und Süd oder verschiedenen Meeresteilen hin und her oder von einer Küstenregion in die offene See hinaus. Solche Wanderungen unternehmen sie zum großen Teil einzeln und individuell, nicht in geschlossenen Abteilungen oder nach einheitlichem Muster. Dennoch folgen sie vermutlich festgelegten Korridoren. Zusammenhänge mit Temperatur- oder Nahrungsbedingungen lassen sich nicht erkennen, wohl aber mit Zeiten der Paarung oder Jungenaufzucht.
Die von ihnen abgegebenen Klick-Laute (siehe unten) nutzen Schweinswale zur Orientierung im Wasser (Echoortung). Die Töne ihrer Stimmlippen werden zu einer Fettansammlung oberhalb der Oberkiefer geleitet, dort gebündelt und als Strahl in eine bestimmte Richtung gelenkt. Die zurückgeworfenen Echos hören sie und schließen daraus auf einen Gegenstand im Wasser sowie auf dessen Umfang und Lage. Diese Fähigkeit nutzen sie nicht nur zum Aufspüren einzelner, auch kleinerer Objekte; feste Objekte in ihrer Umgebung, deren Abstand und deren Lage zueinander dienen ihnen dazu, sich ein Raumbild von ihrer Umgebung zu machen und sich im Raum zu orientieren.

Sinne und Signale
Mittels ihrer Stimmlippen im Nasalbereich können Kleine Tümmler hörbare Töne erzeugen, wenn sie einen Luftstrom hindurchpressen. Diese als Klick-Laute bezeichneten Lautmuster sind charakterisiert als eine Folge von Tönen im Bereich von 110 – 150 kHz mit einer definierten Laustärke von 180 bis 200 dB. (Bei Tieren, die in Aquarien und Seewasserbecken gehalten werden – und das sind in der Regel alle diejenigen, an denen Untersuchungen angestellt werden –, wurden immer Lautstärken von weniger als 170 dB registriert, was gelegentlich zu Fehlschlüssen führte). Die einzelnen Töne werden in Abständen von 30 bis 200, meist aber 60 ms abgegeben. Zu dem Klick-Lautmuster gehören weiter noch Töne von 2 kHz und geringerer Intensität. In einem bestimmten Klick-Laut weichen Schweinswale (Phocoena phocoena) in dänischen Gewässern ganz spezifisch um 4 kHz von Tieren der gleichen Art in den pazifischen Gewässern vor Kanada ab, sind aber darin Tieren der ebenfalls dort lebenden verwandten Art Phocoenoides dalli nahezu gleich.
Was sie von sich geben, können sie auch am besten hören. Ihre höchste Empfindlichkeit für Töne liegt zwischen 100 und 140 kHz, schon eine Oktave oberhalb 140 kHz hören sie wesentlich schlechter. Klingen Obertöne mit, steigert dies das Hörvermögen der Schweinswale. Wenn sie sich in Richtung auf den eingehenden Schall hin ausrichten, sind sie noch besser in der Lage, ihn aus Umgebungsgeräuschen herauszuheben. Eine weitere Sensitivitätszone liegt unterhalb von 10 kHz; sie hören also auch ihre eigene niederfrequente Klick-Komponente gut. Laute, die zu kurz andauern (immer im Millisekundenbereich), hören sie abhängig von der Frequenz ebensowenig wie andere Säugetiere, Für Tiere, die sehr auf ihre Echoortung angewiesen sind (siehe oben), weisen sie also hierin keine Besonderheit auf. Dafür hören sie aber auch die Töne, die von Schallortungsgeräten (Sonaren) auf Schiffen und vielleicht in Hubschraubern ausgesendet werden. Dauertöne beeinträchtigen ihr Hörvermögen stärker als solche, die mit Unterbrechungen unterbrochen eintreffen.
Starker Lärm, zum Beispiel von Hafenbaumaßnahmen, scheint sie zu stören und sie meiden solche Orte. Dazu gehört freilich auch der Lärm beim Errichten von Stützpfeilern für Off-shore-Windkraftanlagen, auf welchen sie noch in 10 km Entfernung mit erhöhter Atemfrequenz und Sprüngen aus dem Wasser reagieren und denen sie bis zu einer Entfernung von 20 km zu entkommen suchen. Durch die niedrigfrequenten Töne des Einrammens wird das Hörvermögen im Bereich höherer Frequenzen für fast eine Stunde vermindert.

Nahrung
Schweinswale fressen Fische. Zu den Fischen, die sie verfolgen oder die man in ihren Mägen gefunden hat, gehören:
	[bookmark: _Hlk89443555]Clupea harengus, Hering
	Abramis brama, Brasse

	Trisopterus esmarkii, Stintdorsch 
	Gobiidae, Meergrundel

	Alosa spec., Maifisch, Finte
	Anguilla anguilla, Aal

	Stizostedium lucioperca
	Zoarces viviparus, Aalmutter

	Sprattus sprattus, Sprotte
	Belone belone, Hornhecht

	Trachurus trachurus, Stöcker
	Cottus scorpius, See-skorpion

	Engraulis engraulis, Sardelle
	Merluccius merluccius, Seehecht

	Ammodytes ammodytes, Sandaal
	Pleuronectes platessa, Scholle

	Osmerus eperlanus, Stint
	Pleuronectes flesus, Flunder

	Gadus merlangus, Wittling
	Limanda limanda, Kliesche

	Gadus morrhua, Kabeljau, Dorsch
	Solea solea, Seezunge

	Gadus aeglefinus, Schellfisch
	Mugil spec., Meeräsche

	Pollachius virens, Köhler
	Trisopterus minutus, Zwergdorsch

	Pollachius pollachius, Pollack
	Scomber scombrus, Makrele


Es sind auch diejenigen darunter, die sie im Bereich der Flussmündungen und Flussunterläufe vorfinden.
Nicht alle der genannten Fische werden regelmäßig von allen Kleinen Tümmlern gefressen. Im Gegenteil scheinen die Wale sich in der Regel nur von einigen wenigen Arten, etwa zwei bis vier verschiedenen aus der obigen Liste, zu ernähren. Das kann eine Frage des Alters sein: Jungtiere nehmen vornehmlich Grundeln vom Boden auf. Oder es ist davon abhängig, welche Fische sie wann und wo gerade antreffen, also jahreszeitlich bedingt. Die Auswahl der Beutefische scheint auch von deren Größe mit bestimmt zu werden; denn Schweinswale fressen selten Fische, die länger als 25 cm sind.
Zu den am meisten verspeisten zählen in der Ostsee Heringe, Kabeljau/Dorsch und Grundeln. In der Nordsee kommen größere Anteile von Plattfischen (Seezunge, Kliesche) hinzu. Langfristig können sie aber auch ihre Vorlieben wechseln, zum Beispiel von bevorzugten Heringen auf Sandaale oder Dorscharten übergehen; das ließe sich mit dem Rückgang der Heringsschwärme erklären.
In der Nähe von großen Fischschwärmen finden sich oft zahlreiche Schweinswale zusammen ein, weil sie bei der Jagd ihre Fähigkeit zur Echoortung einsetzen (siehe oben). Sie ermöglicht ihnen, nicht nur größere Fischansammlungen sondern auch einen 16 Meter entfernten Fisch von 5 cm Länge und einen 7 cm langen Fisch noch auf 26 m aufzuspüren. Die Fische werden aus den Schwärmen heraus gefangen oder dicht über dem Boden aufgenommen und gepackt, wie die Wale sie gerade erwischen, stets aber so gedreht, dass der Kopf zuerst im Rachen verschwindet. Nähern sie sich, dem Echo ihrer Klicklaute folgend, einem ausgewählten Objekt, so können sie noch unmittelbar vor dem Zustoß die Breite ihres ausgestrahlten Signals ausweiten und damit entfliehende Fische besser erkennen als mit den Augen.
Was Schweinswale sonst noch fressen – Krabben, Garnelen, Schnecken, Tintenfische oder auch Ringelwürmer (Polychaeten) – das fällt wohl nur nebenher an oder hat an den Fischen daran gesessen wie der parasitisch auf Kiemen sitzende Ruderfußkrebs Lernaeocera. Jungtiere allerdings fressen – zumindest in Gewässern bei Kanada – weit überwiegend Krill (Meganyctiphanes norvegica).
Schweinswale trinken nicht. Ihr Körper enthält ca 14 Liter Wasser und das meiste davon, nämlich bis zu 13 Litern, wird täglich ausgetauscht. Frisches Seewasser nehmen sie auf osmotischem Wege durch die Haut auf.



Sozialleben
Einzeln, zu zweit oder zu mehreren schwimmen und tauchen Schweinswale, manchmal aber auch in Gruppen (so genannten Schulen) von fünfzig oder mehr Mitgliedern. Junge männliche Tiere bilden eigene Gruppen und es kommen auch andere feste Gruppierungen vor. Nichts weiß man hingegen von inneren Strukturierungen einer solchen Schule.
Ihre Klicklaute werden auch für Mitteilungen an andere Schweinswale eingesetzt. Vermutlich geschieht das, indem bestimmte Klickmuster bestimmten stereotypen Inhalten entsprechen.  Klickserien von einer Lautstärke um 180 dB werden offenbar als aggressiv wahrgenommen. Auch für den menschlichen Beobachter ist das direkt vorgehaltene Maul eindeutig Ausdruck von Angriff oder Bedrohung. Allerdings dringen akustische Mitteilungen nicht über 1 km hinaus. 

Reproduktion
Wenn sie 1,40 m lang sind, also ca 70% der Endlänge erreicht haben, werden weibliche Schweinswale geschlechtsreif. Sie sind dann drei bis fünf Jahre alt. Männliche Tiere erreichen die Reife bereits mit zwei bis vier Jahren und sind dann um die 1,30 m lang. Es werden aber auch 18 Monate angegeben. In den darauffolgenden Sommermonaten (Juli, August) schwellen bei ihnen wie bei den älteren Tieren die Hoden um das 200fache auf 400 g an. Damit ist in den hier betrachteten Meeresregionen die Paarungszeit gekommen. Die männlichen Tiere jagen eine weibliche Partnerin und wenn sie paarungsbereit ist, schwimmen beide umeinander, betasten und streicheln den anderen mit ihren Finnen und drehen ihre Körper, bis sie plötzlich und schnell kopulieren. Beide Tiere stehen dabei mit einander zugewandten Bauchseiten senkrecht im Wasser, aus dem oben die Köpfe herausschauen. Es muss nicht bei der einen Paarung bleiben.
War sie erfolgreich, so wird nach zehn oder elf Monaten, also im Mai oder Juni, ein Junges geboren. Es ist, gleich ob männlich oder weiblich, mit 65 bis 90 cm schon halb so lang wie seine Mutter, wiegt zwischen viereinhalb und acht Kilo und hat eine Muskulatur, die im Vergleich mit anderen Zahnwalen bereits in einem reiferen Zustand ist. Für die Geburt und die Zeit danach suchen die Mütter gern flaches, stilles Wasser auf, auch in Flussmündungen. In der Nordsee scheinen die Küstengewässer vor Sylt und Amrum ein allgemein genutztes Gebiet für Geburten und Aufzucht der Jungtiere zu sein. Ähnliche Zonen gibt es in dänischen Ostseegewässern.
Die Mütter halten die Jungen bei sich und beschützen sie, indem sie sie durch ihren Körper vor einer vermuteten Gefahr oder einem Angriff abschirmen. Die Jungen ihrerseits lassen sich auch nicht von den Müttern trennen; sollte eine solche Gefahr drohen oder eingetreten sein, rufen sie.
Nach fünf Monaten haben sie ein Gewicht von 25 Kilo. Die ersten Zähne brechen dann durch und sie sind in der Lage, Fische zu fressen. Dennoch werden sie noch weitere drei oder vier Monate gesäugt, auch wenn sie nach sieben Monaten über das vollständige Gebiss verfügen, soweit es überhaupt auswächst. Nach einem Jahr haben sie eine Länge um 1,20 m. Jungtiere haben von allen Schweinswalen den besten Körperzustand, soweit er sich nach der Fettmasse und der Muskulatur beurteilen lässt. Das gilt auch für die Mütter bis zur Geburt; danach aber nimmt ihr Fettspeicher ab.
Nicht jedes Jahr bekommt ein weibliches Tier Nachwuchs; aber es sind stets ein Drittel bis drei Viertel einer Population trächtig oder führen ein Junges.
Bei gefangen gehaltenen Schweinswalen können einzelne Elemente und Abläufe der Paarung auch losgelöst von der Reproduktionsfunktion in Form von Masturbation oder Homosexualität auftreten.

Zwischenartliche Beziehungen
[bookmark: _Hlk89438052]Beziehungen, in denen Schweinswale Feinde anderer Tiere sind, bestehen nur zu den im Abschnitt Nahrung genannten Fischen. Umgekehrt haben sie aber selbst einige Feinde: Weißhaie (Carcharodon carcharias), Grönlandhaie (Somniosus microcephalus), Schwert- oder Mörderwale (Orcinus orca) und den Weißseitendelphin (Lagenorhynchus acutus), wenn auch kaum in den hier betrachteten Regionen. Schwertwalen nehmen die Klicklaute erst dann wahr, wenn ein Schweinswale schon ziemlich nahe bei ihnen ist; über größere Entfernungen können Schweinswale ihnen entgehen.
An der niederländischen, der belgischen und der nordfranzösischen Küste wurden Schweinswale von Kegelrobben (Halichoerus grypus), nicht nur durch Bisse, welche die Haut und die Speckschicht aufreißen, tödlich verletzt, sondern auch angefressen. Diese Vermutung ließ sich nicht nur durch Beobachtung von Angriffen, sondern bei angelandeten Schweinswalkörpern in den Niederlanden und in Frankreich unter anderem auch durch Abgleich von DNA aus den Fraßspuren bestätigen.
[image: ][image: ]Bei Scheveningen gestrandeter Schweinswal mit blutigen Ver-letzungen (Eigene Aufnahme)
Ein weiterer Feind scheint der Große Tümmler (Tursiops truncatus) zu sein: Aus dem Moray Firth in Schottland wurde bekannt, dass er dem Kleinen Tümmler heftige, ja wohl tödliche Verletzungen beibringt. Fast ein Drittel der dort tot am Ufer gestrandeten Schweinswale weisen Blutungen und zerrissene Lungen auf, welche sich auf Aggressionen von Tursiops zurückführen lassen. Gründe für die Angriffe und die Vorgänge selbst kennt man nicht. Ähnliche Erfahrungen müssen Schweinswale auch an der ostpazifizischen Küste machen und versuchen, Tümmlern aus dem Weg zu schwimmen.
Fleisch vom Schweinswal wurde und wird anderenorts noch heute von Menschen gegessen. Fang und Nutzung von Schweinswalen werden von der Ostsee, aber auch vom Englischen Kanal seit dem Spätmittelalter berichtet. Im 19. Jahrhundert gingen die Erträge von mehr als tausend Tieren pro Jahr konstant zurück und lagen nach 1940 bei 300 Tieren. Immer schon wurden in stürmischen Zeiten tote oder halbtote Schweinswale an den Strand gespült, aber ihre Zahl scheint an der deutschen Ostseeküste zuzunehmen. Ursache für das vermehrte Sterben ist vermutlich weniger der Befall mit Parasiten als vielmehr die Verbreitung von chlororganischen Verbindungen, Quecksilber, Blei und Cadmium im Meerwasser. Diese Stoffe konzentrieren sich bei den Schweinswalen als Endstufe in einer längeren Nahrungskette. Es gibt aber noch eine andere Ursache:
Schweinswale, die heutzutage in den hier behandelten Gebieten gefangen werden, sind stets unerwünschte Beifänge in Fischstellnetzen. Sie schwimmen nicht aktiv auf die Netze zu, etwa um an die darin gefangenen Fische zu gelangen, sondern suchen sie zu meiden, wenn sie sie wahrnehmen. Sie geraten immer nur zufällig hinein. Aber wenn auch nur „Beifang“, so kommen die Tiere in der Regel in den Netzen um, weil sie sich nicht befreien können, um Luft zu holen. Und selbstverständlich trägt er doch zur Verringerung der Populationen bei. In der Irischen See zwischen England und Irland werden pro 10000 km Netz acht Schweinswale gefangen, in einem Jahr sollen das 6% oder 2200 der in diesem Meer lebenden Schweinswale sein. Dies dürfte auch an der Ostsee dazu führen, dass immer mehr tote Wale gefunden werden. Für die Jahre 1990 bis 1999 wurde für die Ostsee vor Polen 62mal über Beifänge von Schweinswalen berichtet, fast die Hälfte davon betraf Lachs-Treibnetze und ein Drittel Kabeljau-Bodennetze.
Man ist bestrebt, diesen Beifang zu reduzieren, beispielsweise indem man die Größe der Netzmaschen oder die Dicke der Fäden ändert. Ein Teil der Ergebnisse, die im Abschnitt „Signale“ dargestellt werden, beruht auf Untersuchungen zur Fähigkeit der Schweinswale, die Netze mittels ihrer Echoortung wahrzunehmen, es soll vermieden werden, dass sie „echotaub“ hineinschwimmen. 
Andere Vorhaben zielen darauf, Wale mittels akustischer Signale davon abzuhalten, auf die Netze zu zu schwimmen. Signale von 9–15 oder 20-80 kHz, die in Abständen von 0,3, 2 oder 5 Sekunden ertönen, veranlassen die Tiere, sich von der Tonquelle wegzubewegen. Bei ausreichender Tondauer und Lautstärke können sie die Tonquelle auch mehr oder weniger exakt lokalisieren. Dies gelingt auch bei hochfrequenten Dauertönen, welche für Fische nicht zu hören sind; diese werden somit nicht aus der Nähe der Fangnetze verjagt.
Kontaminierung des Meerwassers macht sich bei Schweinswalen dadurch bemerkbar, dass sie anfälliger für Parasiten zu sein scheinen, wenn sich in ihrer Leber Cadmium, Quecksilber, Selen und Zinn angereichert haben. Bei adulten Tieren, die ohnehin schwerer belastet sind, kommt noch Vanadium hinzu. PCB-Belastung nimmt zu, DDT-Belastung nimmt ab, ist aber noch nicht überwunden. Organophosphor-Rückstände von Flammschutzmitteln wurden in englischen Gewässern bei Schweinswalen nachgewiesen, nicht aber in bedrohlichen Mengen.
Off-Shore-Windkraftanlagen schrecken, so weit man weiß, Schweinswale nicht ab; im Gegenteil sind die Tiere innerhalb größerer Anlagen vermehrt anzutreffen, sei es, dass sie dort auf mehr Futter stoßen, sei es, dass sie vor Schiffsverkehr geschützt sind. Auf den Lärm beim Bau solcher Anklagen reagieren sie allerdings sehr empfindlich (siehe oben).
Um die teilweise als bedroht eingestuften Populationen zu erhalten, haben alle europäischen Staaten den Kleinen Tümmler unter gesetzlichen Schutz gestellt. Bestimmte Gebiete, wie die Gewässer westlich von Sylt und Amrum, wo sie Jugendareale haben, sollen zu Schutzgebieten erklärt werden.
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